
185„DER GLÜCKLICHEN INSUL … ZUFLIEGEN“ – LICHTENBERG UND ENGLAND

„der glücklichen Insul … zufliegen“ – Lichtenberg und
England

Ulrich Joost

Bei Georg Christoph Lichtenberg (1742-1799) war bereits im Kindesalter eine
Neigung zur Mathematik und Physik erweckt worden, entweder unmittelbar durch
seinen allzu früh verstorbenen Vater oder auf dem Umweg über seinen älteren Bruder
Ludwig Christian. Er hatte dann als Schüler an seinem außergewöhnlich modernen
Gymnasium, dem Pädagogium in Darmstadt, die damals noch recht ungewöhnliche
Bekanntschaft mit der englischen Sprache, Kultur und Dichtung gemacht. Denn
Deutschland richtete sich im 18. Jahrhundert im öffentlichen Leben völlig auf Frank-
reich und das Französische hin aus, während die Gelehrtenwelt noch ganz lateinisch
dachte, sprach und schrieb. Als erster in seiner Familie wählte Lichtenberg daher we-
der die Hessen-Darmstädtische Landesuniversität Gießen noch die pietistische Hoch-
burg Halle als Studienort, sondern wartete nur das Ende der französischen Besatzung
ab, um 21-jährig ein Studium an der ganz auf England und das Englische orientierten
Georgia Augusta in Göttingen zu beginnen.

Für die bis dahin in seiner Familie üblichen Berufe – Lichtenbergs Vorfahren und
Verwandte waren Geistliche, Amtsverwalter, Juristen im Staatsdienst, Ärzte – war der
körperlich arg gebeutelte, schwer bucklige und allzu kleine, nur etwa 1,43 m große,
Mann von vornherein nicht geeignet, und auch ein landläufiges Pfarrer- oder
Schulmeisteramt hätte ihn jedenfalls hinsichtlich der körperlichen Präsenz überfor-
dert. So nimmt es nicht Wunder, dass Lichtenberg von Anfang an auf eine Tätigkeit
als Hochschullehrer hinsteuerte. Nach fast zweijährigem Hin und Her gewährte ihm
die nahezu bankrotte Landesregierung seiner Heimat ein Stipendium – für das er im
Gegenzug nach vollendeten Studien in Gießen als Professor installiert werden sollte.
Als dieses kärgliche landgräfliche Subsidium (es betrug jährlich nur 200 Gulden, also
rund 110 Taler, und war nach damaligen Verhältnissen kaum für die bescheidenste
Lebenshaltung hinreichend) in seinem dritten Studienjahr auslief, ernährte sich der
hoffnungsfrohe Nachwuchsakademiker erst als Korrektor beim Buchdrucker, Verfas-
ser von Gelegenheitsgedichten anlässlich von Doktorpromotionen und Prorektorats-
wahlen, aber auch schon als Privatlehrer oder Repetitor für andere Studenten – vor
allem aber gelang es ihm, als Hofmeister, das heißt Erzieher, Aufpasser, gehobener
Diener, Vertrauter für junge Herren zumeist aus dem gehobenen Bürgertum oder
Adel, in Lichtenbergs Fall sehr oft aus dem englischen Hochadel, beschäftigt zu wer-
den. Dies wurde entscheidend für sein Leben, wichtiger als seine unbezweifelbaren,aber
zu dieser Zeit noch nicht so offensichtlichen fachlichen Qualitäten als Physiker und
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Mathematiker. Lange bevor er diese Qualitäten nämlich durch Publikationen unter
Beweis stellen konnte, wurde erst durch seinen Lehrer Abraham Gotthelf Kästner die
Landesregierung in Hannover, dann sein Landesherr selber, der hannoversche Kur-
fürst und König von England, auf ihn aufmerksam. Das kam so: Im Jahr 1770 hatte
Lichtenberg drei seiner jungen englischen Zöglinge in ihr Heimatland zu bringen –
eine anders als durch deren oder vielmehr deren Eltern Großzügigkeit für einen jun-
gen und mittellosen deutschen Gelehrten damals völlig unerschwingliche Reise. Er
blieb diesmal nur ein paar Wochen in der eben entstehenden neuen Hauptstadt der
Welt, in London, und konnte nicht einmal einen Bruchteil dessen aufsaugen, was er
gern mitgenommen hätte. Aber er machte die lebensentscheidende Bekanntschaft,
wurde dem an der Astronomie höchst interessierten König Georg III. vorgestellt. Die-
ser fand Gefallen an dem munteren kleinen Mann und entsprach trotz der üblichen
leeren Kassen sofort dem Vorschlag seines Universitätskuratoriums ein paar Monate
später ihn in Göttingen zum Professor zu ernennen – insbesondere wohl, um durch
ihn die Verbindung zwischen Universität und englischer Gesellschaft zu stärken. Der
kleine Professor sollte als Kontaktmann für die Söhne englischer Baronets und Peers
an der Göttinger Universität fungieren, vielleicht sogar eine Werbeschrift verfassen.
Ansonsten wissen wir nur sehr wenig von Lichtenbergs erstem Besuch in London
(oder sollte man nicht besser gleich sagen: Kulturschock?). Offenbar war Lichtenberg
so überwältigt von den zahllosen neuen Eindrücken, dass sein Tagebuch mit der An-
kunft in London verstummte. Das sollte sich beim nächsten Besuch ändern.

Dreieinhalb Jahre später nämlich luden Lichtenbergs Zöglinge ihn wieder auf die
„glückliche Insel“ ein, wie er mehreren Freunden stolz berichtete. Dieses Mal sollte es
für ein ganzes Jahr sein, und es wurden sogar eineinhalb daraus. Und dieses Mal
dokumentierte Lichtenberg wenn nicht jeden Tag, so doch jede Woche, notierte die
meisten der neuen Erfahrungen und Begegnungen mit ihm bislang ganz unbekann-
ten Gelehrten. Umfangreiche Aufzeichnungen in Notiz- und Tagebüchern und eine
Reihe großer Beispiele seiner Briefkunst sind uns aus dieser Phase seines Lebens über-
liefert. Die frühneuzeitliche „Grand Tour“ des Adligen oder Patriziers, die „peregrinatio
academica“ des wohlhabenden Absolventen einer Universität, die ansonsten von
Deutschland zu den holländischen Universitäten, dann über Paris nach Rom, Paestum,
Neapel (manchmal sogar Syrakus) und zurück über Wien und Prag führte, lenkte ihn
in eine neue, mindestens eben so anregende Welt. Und da sein sich sieben Jahre
später zerschlagender Plan einer Fortsetzung dieser Bildungsreise nach Italien ihn von
den klassischen Anregungen fernhielt, so blieb der englische Kulturschock lebens-
bestimmend, prägender als ihn je das mediterrane Erlebnis hätte erreichen können.
Was erfuhr er hier: Er lernte einige der größten (nicht bloß: der berühmtesten) Natur-
forscher seiner Zeit kennen, Männer, die bisher nie gesehene Erdteile bereist und mit
erforscht hatten, Astronomen, Physiker, Chemiker, die alles bisher Dagewesene neu
deuteten und alle anderen Forscher auf der Welt in den Schatten stellten.
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Abb. 22 Georg Christoph Lichtenberg (L 1)



188 ULRICH JOOST

Bibliotheken, Museen, Bildergalerien, Theater nahmen ihn auf, verschlangen ihn
gleichsam. Er erlebte eine nie gesehene politische Verkehrsform und Staatsverfassung
– als er das britische Oberhaus besuchte, beschimpfte man sich gerade wechselseitig
bei der Erörterung über Maßnahmen gegen die „bostonischen Rebellen“. Debatten
und ein politisches Klima waren das, die ihn lebenslänglich zu einem überzeugten
konstitutionellen Monarchisten und gleichzeitig zu einem die amerikanischen Revo-
lutionäre verabscheuenden glühenden Briten werden ließen. Er erlebte nie gekanntes
menschliches Elend und soziale Verwerfungen, indem er furchtlos in den Armuts-
quartieren am Stadtrand von London, im Gerichtshof „Old Bailey“ und auf dem Richt-
platz Tyburne umherlief, während er die vornehmen Stadthäuser seiner hochadligen
Freunde in Grosvenor Street (wie des Lord Boston) und die Landsitze der Landed
Gentry im Süden Englands (wie des Lord Polwarth) bewohnte. Ein solches Dasein
hätte Lichtenberg schon gefallen mögen, und als sein Zögling Sir Francis Clerke in
einem Gefecht des amerikanischen Unabhängigkeitskriegs (bei Saratoga) als Adju-
tant des glücklosen britischen Befehlshaber Burgoyne fiel, schrieb er seinem Bruder
die traurige Nachricht mit dem Bedeuten, dass eigentlich geplant war, nach dem
Krieg nach England zu ziehen, um den Rest seines Lebens dort mit Clerke zu verbrin-
gen. Er wusste nach diesen anderthalb Jahren soviel von den englischen Verhältnis-
sen, dass er der berufene Kommentator des großen Malers und Kupferstechers William
Hogarth werden sollte, dessen Blätter er 1775 aus London sich mitgebracht hatte
und später der Göttinger Bibliothek verkaufte – und mit diesen nacherzählenden
Erläuterungen vor allem der großen Bilderserien Hogarths, seinem großen Roman auf
den Schultern des englischen Künstlers, schuf er zugleich sein meistgelesenes Werk
für das deutsche Bürgertum, seine postumen Leser im 19. Jahrhundert. Hier in London
lernte Lichtenberg beim Physiker Ferguson jenen Vorlesungsstil kennen, den er schon
vier Jahre später in Göttingen etablieren sollte, der damals wohl einmalig in Deutsch-
land war: den Vortrag nur mit Tafel und Kreide und ohne Lehrbuch, aber von fortlau-
fenden Demonstrationsexperimenten begleitet. Ja, selbst der Ausdruck „Sudelbuch“,
mit dem er seine nachmals so berühmt gewordenen geheimen Aufzeichnungen, das
unauslesbarste Buch der deutschen Literatur, selbstironisch bezeichnete, entstand hier
in England aus der Interferenz, als er nämlich versuchte, den englischen Ausdruck
„waste book“, Kladde oder Schmierbuch, adäquat ins Deutsche zu übertragen.
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Abb. 23 Auszug aus Lichtenbergs „England-Tagebuch“ 1774/75 (L 2)
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Exponate L

L 1 Johann Ludwig Strecker (1721-1799) (pinx.) und Johann Conrad Krüger (1733-
1791) (sc.):
GEORG CRlSTOPH [!] LICHTENBERG / PROFESSOR DER PHILOSOPHIE / ZU GOETTINGEN
/ GEB 1744. (1781/82)
Kupferstich
SUB Göttingen: Sammlung Voit: Georg Christoph Lichtenberg, Nr . 17
Der Stich wurde von Friedrich Nicolai für die von ihm herausgegebene „Allgemeine
Deutsche Bibliothek“ in Auftrag gegeben und 1782 als Frontispiz des 49. Bandes
aufgenommen. Er war in Berlin nach der Kopie Streckers verfertigt, wie üblich seiten-
verkehrt, das Medaillon aber in einer der Vorlage ähnlichen Umrahmung.
Das Geburtsdatum ist falsch übernommen, vermutlich nach Lichtenbergs eigener
Angabe, wie er sie wohl auch Meusel für sein „Gelehrtes Teutschland“ geschrieben
haben dürfte.
Lichtenberg an Friedrich Nicolai, 18. Februar 1781: „Solte der Stich von meinem Por-
trät gut werden, so bitte ich mir etwa 6 Exemplare auf gutes Papier aus.“ (Bw 2, Nr.
774).
Jahre später urteilte der Freund Dieterich über dieses Porträt: „[...] daß für die Allge-
meine Bib[liothek] [gestochene ist] auch hässlich“. (An Ludwig Christian Lichtenberg,
11. September 1799).

L 2 Georg Christoph Lichtenberg:
England-Tagebuch 1774/75.
Marmorierter Ganzlederband mit Streicheisenlinien an den Kanten, Stammbuchformat
ca. 11,2 x 17,5 cm (außen), 60 Seiten, bis 45 von Lichtenberg paginiert, 10,5 x 17,5
cm (Blatt), mit 34 Blatt Löschpapier durchschossen, auf das kleinere handschriftliche
Bemerkungen notiert, vor allem aber Zeitungsausschnitte aufgeklebt
SUB Göttingen: Cod. Ms. Lichtenberg IV, 8, p. 18
Im Querformat eines Studentenstammbuchs (damit es in die Rocktasche passe) und
mit Löschpapier durchschossen (damit es jederzeit schreibbereit sei und zugeklappt
werden konnte) hatte Lichtenberg sich dieses Buch vom Buchbinder anfertigen las-
sen. Und dieses Mal schrieb er (im Unterschied zum Tagebuch der ersten Reise nach
England, das mit der Ankunft abbrach), was das Zeug halten wollte, klebte Zeitungs-
ausschnitte hinein, kritzelte Zeichnungen. Lange galt diese wichtige Quelle seiner
Englandreise als verschollen; Albert Leitzmann hatte noch Auszüge publiziert, dann
war es verschenkt worden und ging durch mehrere Sammlerhände. Hans Ludwig
Gumbert erwarb es für die Göttinger Bibliothek und publizierte es dann selbst als
erster vollständig und kritisch (1977).
Aufgeschlagen p. 18:
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Sonnaben[d]s den 10. Dec wohnte ich dem Lustspiel much ado about nothing in
Coventgarden bey. ich lernte Hierbey HE. Lee gut kennen, er soll Garricken in diesem
Stück gäntzlich Copiren. Er spielte sehr gut. Mrs Barry hatte in einigen an diesem
Abend zum dritten mal die Rolle der Beatrice, sie ist eben so angenehm in dem Lust-
spiel als rührend im Trauerspiel. Die Scenen in den Druiden sind Meisterhafft gemahlt,
zumal die erste. In den Pantomimischen zwischen den Scenen sind einige höchst
elend, zum Beyspiel die, wo das Tischtuch weggezogen wird, einige aber darunter
vortrefflich. Miss Wilde weiß sich sehr niedlich zu kleiden, apetitly wie man zu sagen
pflegt. Die Verwandlungen in den pantomimischen Auftritten sind zuweilen sehr schön
und unerwartet.
Den 12ten December sah ich HE. Garrick zum zweytenmal als Hamlet, ich habe hierbey
auf manches gnauer geachtet. Es ist sehr rührend rührend den jungen Hamlet in
einer kalten Nacht auf ein Gespenst warten zu sehen, blos weil ihm gesagt worden
ist, es sähe seinem verstorbenen Vater ähnlich, von dem er noch gantz voll ist, wäh-
rend als man die Paucken und Trompeten hört unter deren Schall [p. 19:] sein Onkel
der Mörder seines Vaters, seinen Hochheimer noch um Mitternacht hinunter gießt.
Die Zeitungsausschnitte auf dem Zwischenblatt (Löschpapier) stammen aus dem Blatt
„Public Advertiser“, das erste („Covent Garden The Druids“) vom 10. 12. 1774, das
zweite („Catalogue of Cameos“) vom 13. 12. 1774.

L 3 Georg Christoph Lichtenberg:
Reise Anmerckungen. v. G. C. L.  [Sudelbuch „E“].
Ganzpergamentband mit grünen Bändern zum Zubinden, 19,8 x 16 cm, von Lichten-
berg mit Tinte auf dem Deckel und auch unten auf dem Titelblatt des vorderen Teils
mit „E“ bezeichnet. 178 Seiten, 1 Blatt mit aufgeklebtem Zettel, 19,5 x 15,8 cm
Zum vorderen Teil (den Reise-Anmerckungen) gehören die arabisch 1-53 paginierten
Seiten (Seite 19 zweimal); die 123 Seiten des hinteren Teils (des eigentlichen Sudel-
buchs „E“), laufen von hinten nach vorn, so dass die beiden Abteilungen in der Mitte
zusammenstoßen. Dieser hintere Teil ist von Lichtenberg römisch I-XLIII, dann
versehentlich LIV-CXXXI paginiert; er reicht noch bis auf die schon vorher paginierte
Seite 54. Vorher liegen 2 Seiten mit englischen Maßen und Gewichten (beginnt schon
auf dem hinteren Innendeckel).
SUB Göttingen: Cod. Ms. Lichtenberg IV, 29, p. 1
Die „Reise=Anmerckungen“, die erstmals Wolfgang Promies (im Rahmen seiner Edi-
tion der Schriften und Briefe Lichtenbergs (Bd. 2)) vollständig publizierte, beginnen
am „15. April 1775 in London“ und reichen bis etwa September desselben Jahres.
„E“ dagegen hat Lichtenberg im Frühsommer (vermutlich in Anschluss an „D“) be-
gonnen und bis April 1776 beschrieben; ab März beginnt eine regelmäßige Daten-
einzeichnung, die er in „F“ bis März 1777 fortsetzen sollte und die den Büchern den
Charakter eines geistigen Tagebuchs verleihen. Auch in „E“ ist der „Parakletor“ noch
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eines der durchlaufenden Themen; an seine Seite tritt dann aber das ihn schließlich
ablösende Interesse an der Physiognomik.
Aufgeschlagen ist p. 1:
Den 15 April, als am Sonnabend vor Ostern gieng [ich] des Abends nach dem Thee, es
mochte etwa ¾ auf sieben seyn in Hyde Park spaziren, der Mond war eben auf ge-
gangen, voll und schien über Westmünsters Abtey her, Die Feyerlichkeit des Abends
vor einem solchen Tag machte, daß ich meinen LieblingsBetrachtungen mit wollüsti-
ger Schwermuth nachhieng. Ich schlenderte hierauf Piccadilly und den Heumarckt
hinunter nach whitehall theils die Statüe Carls des ersten wieder gegen den hellen
westlichen Himmel zu betrachten, und theils beym MondLicht mich meinen
Be-trachtungen bey dem Banquetting Hauß zu überlassen, dem Haus aus welchem
durch ein Fenster Carl der erste auf das Schaffot trat. Hier fügte sichs, daß [mir] einer
von den Leuten begegnete, die sich bey den Orgelmachern Orgeln miethen davon zu
weilen eine 40 bis 50 Pfund Sterling kostet und damit des Tags sowohl als des Abends
auf den Strasen herumziehen, und so lange im gehen spielen bis sie irgend jemand
anruft, und sie für ein Sixpence ihr Stück durchspielen läßt. Die Orgel war gut, und ich
folgte ihm langsam, auf den Fußbäncken, er selbst gieng mitten auf der Strase. Auf
einmal fieng er an den vortrefflichen Choral: In allen meinen Thaten zu spielen, so
melancholisch, so meiner damaligen Verfassung angemessen daß mich ein unbe-
schreiblich andächtiger Schauer überlief. Ich dachte da im Monden Licht und unter
dem freyen Himmel an meine entfernten Freunden zurück, mein Leiden wurden mir
erträglich und verschwanden gantz. Wir waren auf 200 Schritte über dem berühmten
Banquetting Hauß weg. Ich rief dem Kerl zu und führte ihn näher nach dem Hauß,
wo ich ihn das herrliche Lied spielen ließ. Ich konte mich nicht enthalten für mich die
Worte leise dazu zu sagen. Hast du es denn beschlossen, so will ich unverdrossen an
mein Verhängniß gehn. Vor mir lag das Majestätische Gebäude vom vollen Monde
erleuchtet, es war Abend vor Ostern, (der Tod des Mittlers – ) vor mir Hier zu diesem
Fenster stieg Carl heraus die um die vergängliche Crone mit der unvergänglichen zu
vertauschen. Gott was ist weltliche Gröse. Ich habe nunmehr glaube ich, genug ge-
sagt um künfftig diese Gedancken weiter ausführen zu können.

L 4 Portrait of Omai.
Kupferstich nach einem Gemälde von Joshua Reynolds (London, 1777), 45 x 65 cm
(gerahmt)
Universität Göttingen, Völkerkundliche Sammlung / Institutsarchiv
Die Vorlage dieses Stiches hatte der große klassizistische Künstler Joshua Reynolds
(1723-1792) 1774/75 nach den Leben gemalt; es wurde in der Jahresausstellung der
Royal Academy 1776 der Londoner Öffentlichkeit präsentiert. Das Bild ist, vergleicht
man es mit gleichzeitigen Darstellungen desselben Mannes, unverkennbar Ausdruck
jener Ideologie, die seit Jean Jacques Rousseau die europäische Vorstellung vom
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„Edlen Wilden“ beherrschte.
Von dem Südseeinsulaner Omai (englisch transkribiert Omiah) von der Insel Ulieta (=
Raiatea) wissen wir so gut wie nichts; er wird bald nach 1750 geboren worden sein
und starb wahrscheinlich schon 1782. Des großen Entdeckungsreisenden James Cooks
Unterkommandant T. Furneaux (1735-1781), der Kapitän des Schiffs ,Adventure’,
hatte Omai von der zweiten Cookschen Entdeckungsreise 1774 mit nach Europa ge-
bracht. Man versuchte ihm (ein wenig gewaltsam) die englische Sprache und europä-
ische Sitten beizubringen, und dies wohl gar nicht so sehr, um etwa künftig einen
Verbündeten in der Südsee zu haben, sondern als einen Beweis des aufklärerischen
Axioms von der Perfektibilität gerade des wilden Menschen. Captain Cook brachte
ihn dann auf seiner dritten Reise wieder in die Heimat zurück, wo er wenige Jahre
später gestorben sein soll.
Lichtenberg wurde ihm am 24. März 1775 vorgestellt und traf ihn am folgenden Tag
zum Frühstück. Darüber berichtet er ausführlich im England-Tagebuch:
„Den 25ten frühstückte ich mit HE. Solander und Omiah in Mr Banks stube. Mr Banks
war auf die Jagd gegangen. Omiah wurde neben mich gesezt, er ist sehr belebt, so
bald er uns alle gegrüßt hatte […] sezte er sich vor den Theetisch nieder machte den
Thee und alles das mit sehr vielem Anstand [p. 53:] Ich ließ ihn den Nahmen seiner
Insul aussprechen und es klang fast wie Ulieta je Er kan kein s aussprechen wenigs-
tens nicht am Anfang des Worts Solander spricht er aus wie Tolando. Ich fragte ihn,
ob sein Vater und Mutter noch am leben wären und er hob die Augen aufwärts
schloß sie alsdann und neigte den Kopf nach einer Seite mir verstehen zu geben, sie
wären beyde tod, als ich nach seinen Geschwistern fragte so hielte er 2 Finger in die
höhe und sagte ladies dan 3 Finger men, (2 Schwestern und 3 Brüder) Neugierde
scheint er wenig zu besitzen. Er trägt eine Uhr, bekümmert sich aber wenig um den
Gang derselben. Als wir die schönen Zeichnungen von Island, Pomona und andern
Insuln durch sahen sezte er sich bey das Camin und schlief gar einmal ein. Man zwei-
felt sehr ob er ein Czaar Peter für seine Nation werden wird, ob er gleich diese Reise
allein unternommen hat, sich ein Ansehen zu geben, der König hat ihm einen Degen
und 2 Pistolen geschenckt. Saddlers Wells [ein Vergnügungslokal] hat ihm vorzüglich
gefallen, und er muste den 2ten Tag gleich wieder hingehen, hernach war [er] gleich-
gültig dagegen. Beym Frühstück aß er keine toast sondern einen nur wenig gesaltzenen
und fast rohen Lachs, ich versuchte das leztere mit ihm und mir wurde so übel, daß
ich mich kaum jezt da ich dieses schreibe 6 Stunden nachher noch nicht recht wieder
erholt habe.“

L 5 E. Edwards und F. Jukes:
South Front of Strawberry Hill the Seat of the Hon.[ourable] H.[orace] Walpole.
Aquatinta-Radierung, ca. 18,5 x 23,5 cm
Privatbesitz, Rohrbach
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Durch die Verbindung mit dem englischen Hochadel erhielt Lichtenberg die Gelegen-
heit, auch die vornehmen Landsitze der Väter seiner Zöglinge kennen zu lernen; und
dies wurde zu mannigfachen Besichtigungen ausgedehnt. Horace Walpole, der Erfin-
der der Gothic Novel, Verfasser des Romans „The Castle of Otranto“, hatte sich ganz
stilecht auch ein solches gotisches Haus errichtet. Auf der Reise zu dem prachtvollen
Landsitz des Lord Polwarth, wo Lichtenberg im Frühsommer 1775 ein paar Wochen
echtes adliges Landleben genießen konnte, kam er dort vorbei; Reise-Anmerkungen
p. 16: „Den 23ten [Mai] war ich in Hamptoncourt, wo ich soviel sah, als sich in einer
so kurtzen Zeit sehen läßt. Ich fuhr durch Bushy Park wo gerade alle die vortrefflichen
Castanien Bäume blühten, sah Pope’s Country House, das jezt wo ich nicht irre dem
bekannten Welbore Ellis gehört. Das Altvätterische Strawberry Hill des Sir Horace
Walpole. pp“.

L 6 Georg Christoph Lichtenberg:
Astronomisches Beobachtungsbüchlein.
26 Blatt in Buntpapierumschlag, 18, fast durchgängig mit Blei beschriebene Seiten
SUB Göttingen: Cod. Ms. Lichtenberg VI, 59, Bl. 6v./7r.
Keineswegs war es nur das Straßenleben und Theater, womit Lichtenberg sich in
England beschäftigte. Schon bei seinem ersten Aufenthalt dort war er als Astronom
dem König auf dessen Sternwarte in Richmond vorgestellt und am 20. April 1770
,examiniert’ worden. Seine Berufung nach Göttingen war denn auch als Professor der
Astronomie erfolgt, und die ersten wissenschaftlichen Sporen, die er sich verdiente,
waren allesamt astronomische Arbeiten. Später nahm ihn die physische Anstrengung
des nächtlichen Wachens zu sehr mit, so dass er Astronomie nur noch unterrichtete
und selten selbst beobachtete. Dennoch fand er als einer der ersten in Deutschland
Herschels Uranus. Aber 1774/75 in England ließ Lichtenberg seinen ersten Beruf nicht
ganz außer Acht, besuchte etwa Hornsby auf seiner Sternwarte in Oxford, wo er
selbst ein wenig arbeitete. Das hier gezeigte Büchlein ist fast durchgängig mit Bleistift
(also wohl im Stehen?) geschrieben und enthält, neben ein paar astronomischen Be-
obachtungen (Kassiopeia-Durchgänge aus dem September und Oktober 1775) vor
allem die bis in die Art der Metalle, Verschraubungen usw. hinein sehr detaillierte
Beschreibung eines astronomischen Messgeräts.
Aufgeschlagen Bl. 6 v./7r. (die Maßangaben 1' und 1" meinen Zoll und Linie =
Zwölftelzoll):
Das Rad hat im Radius 1’4"
Der Limbus bis an die Enden der Zähne ist 2 ½“ ¼ dick vom Messing
Unten hat es eine Verstärckung von ein[em] eisern[en] Reif der mit der scharfen Kante
dageg[ensteht?] er ists ½“ Zoll dick und 3 Zoll breit
AC ist die Ofnung die in die hohle Röhre geht, durch die [die] laterne dirigirt wir[d,]
sie ist mit 10 starcken Schrauben von unten an die Trapezische Messing Platte
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 angeschroben.
m,m,m sind 1 ½“ hohe, 2 ¼ „ lange u 1“ dicke Capseln darin frictions Räder sind [Bl.
7r.] n, n, n sind verstärckungs Stäbe für die Platte 1 ½“ hoch.
Der Ring ppp 1 ½“ hoch 3/8" dick, an ihm sind die Verstärckungen n, n, n
angeschroben, mit ihren Flügeln wie bey n’ Der ring steht von innen nicht völlig 2 Zoll
ab
Von der außern Seite des Rings bis an das Ende [der] Zähne ist 6 ¼ Zoll.
rs ist nicht völlig 4" breit.
t, t, t sind schrauben die wenn sie angezogen werden, ein ½“ dickes winckelmäßig
ausgeschnittenes Stück Messing herauf zie[h]t und also das Trapez nie an das Rad
anklemmt yyy sind Messingne Circkel mit Schwalben Schwantz mäßigem Stück die
der Cylinder von Glockenmetal ½ Hoch u im Durchmeser tragen  Die beyden Circkel
yy haben etwa ein Zoll 1 ¾ Zoll im Durchmesser der bey y hat fast 2 ½ und bey ihr
wieder das Schwalben Schwantz stück mit seine Cylinder durch Schrauben Seit wärts
[Bl. 7v.] geschoben.

L 7 H. D. Hamilton und Richard Houston:
Miss Hartlye[!]. (1774)
Schabkunstblatt, ca. 34 x 27, 5 cm
Privatbesitz, Rohrbach
Elizabeth Hartley (1751-1824) galt als die schönste englische Schauspielerin ihrer Zeit
und gefiel besonders in der Rolle der Elfrida, in der Lichtenberg sie sah. Joshua Reynolds
malte sie daher überaus gern. Auch Lichtenberg steigerte sich in seinen knappen
Erinnerungsnotizen über Schauspieltitel und Hauptakteure zu nachgerade schwär-
merischer Begeisterung; im Reisetagebuch heißt es (p. 47): „Macbeth. (at Cov.[ent]
Garden) Macbeth Mr Macklin Lady Macbeth the Charming Miss Hartley. Die schönste
Figur, die ich in meinem Leben gesehen habe. […]“. Und später in den Reise-Anmer-
kungen (p. 15 f.): „Elfrida ist vorigen Winter etlichemal in Coventgarden aufgeführt
worden es hat seine gute Aufnahme vornehmlich der schönen Mrs Hartley zu dancken.
Man geht in dieses Stück um Mrs Hartley knien zu sehen.“

L 8 [Der Schauspieler David Garrick zwischen den Allegorien der Komödie und
Tragödie]. (1775)
Kupferstich (Aquatinta) nach einem Gemälde von Joshua Reynolds (1723-1792), ca.
18,5 x 23 cm
Privatbesitz, Rohrbach
David Garrick (1716-1779) ist ohne Zweifel einer der berühmtesten englischen Theater-
mimen aller Zeiten und war zu seiner Zeit fraglos der größte. Dabei kannte er offen-
bar keine Grenzen seines Fachs, war gleich gut als komische Gestalt wie als tragische,
spielte die jugendlichen Helden (Lichtenberg bewunderte seine Interpretation des
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Hamlet) ebenso ausgezeichnet wie die alten Intriganten und konnte eben auch für
die Verwechslungskomödien in Frauenkleider schlüpfen. Schon Helferich Peter Sturz
hatte sein Spiel dem deutschen Lesepublikum bekannt gemacht, in Lichtenbergs
Theaterbriefen „An Heinrich Christian Boie“ in dessen Zeitschrift „Deutsches Muse-
um“ ist seiner Darstellung der meiste Raum gelassen.
„Bey Herrn Boydell [dem Graphikhändler] sah ich Garrick bey Shakespear’s Büste, für
½  Guinee, er ist da noch jung kann sich aber geglichen haben. Er ist zu lang. Garrick
zwischen der Comödie und Tragödie, da ist er älter, doch ähnlich ½ Guinea. Er ist in
Kupfer gestochen, wie er vor dem Geist im Hamlet erschrickt“. (London Tagebuch, p.
28) (Der Kunsthändler, Graphikverleger und Kupferstecher John Boydell (1719-1804)
gründete später die „Shakespeare Gallery“ in der vornehmen Pall Mall Nr. 52 – nicht
nur, um den „Ruhm des unsterblichen Shakespeare“ zu mehren: Er engagierte Künstler
wie Reynolds, West, Füssli und Angelica Kauffmann, die ihm zur Eröffnung bereits 34
Original-Ölgemälde mit Shakespeare-Szenen angefertigt hatten.)

L 9 J[ame]s Roberts:
Mr. Garrick and Mrs. Yates in the Characters of Lusignan and Zara.
Kupferstich, ca. 11,5 x 16, 5 cm
Privatbesitz, Rohrbach
In den Reise-Anmerkungen p. 48 notierte Lichtenberg: „Ferner sah ich Zara d. 25.
Oct. Lusignan Mr Garrick, Zara Miss Younge.“ Möglicherweise beruht Lichtenbergs
Erwähnung der Schauspielerin Younge im Hinblick auf diesen Stich auf einer Ver-
wechslung mit „Mrs. Yates“: Mary Ann Yates, geb. Graham (1737-1787) war eine
der gefeierten Actricen am Londoner Drury Lane Theatre; ihre Stärke lag in tragischen
Charakteren, vor allem in Dramen Shakespeares und der Antike. Lichtenberg, der
ursprünglich mehr in den „Briefen aus England“ über sie schreiben wollte als nur ein
paar allgemeine Bemerkungen (die er dann tatsächlich verfasste), sah sie aber zumeist
in Gesellschaftskomödien.

L 10 [James] Roberts und Thornthwaite:
The Alchemist. Garrick in the Character of Abel Drugger. (1777)
Kupferstich, ca. 14 x 9, 5 cm
Privatbesitz, Rohrbach
Der Notiz Lichtenbergs im Reisetagebuch (p. 7) ist eigentlich nichts mehr hinzuzufü-
gen, so flammend begeistert war er über diese international berühmten Mimen: „Ich
habe Garrick, als Abel Drugger im Alchymisten, als Archer in dem Lustspiel the beaux
stratagem, und endlich als Sir John Brute in dem provok’ed wife gesehen. Ich habe
nie etwas vollkommneres gesehen als wo er nach dem Constant hinausgegangen,
dessen Worte widerholt, wear a sword Sir? and what of all that Sir? und s.w. Die
Mienen, die vor seinem einschlafen vorhergehen sind unbeschreiblich. Garrick und
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Mrs Barry in Coventgarden sind die eintzigen Ackteurs, unter allen, die ich bis jetzt
gesehen habe (d 25 Nov. [1774]) in deren Lob ich die Engländer nicht partheyisch
gefundern habe.“

L 11 Georg Christoph Lichtenberg:
Briefe aus England [an Heinrich Christian Boie].
In: Deutsches Museum 1776, Bd. 1, S. 562-574; Bd. 2, S. 982-992. [Forts. Nr. 42.]
SUB Göttingen: GAUSS BIBL 554
Lichtenbergs Theaterbegeisterung fand ihren Niederschlag in drei vermutlich schon
vor der Reise, jedenfalls aber lange vor der Rückkehr verabredeten ‚sogenannten Brie-
fen‘ . Sie sollten ursprünglich einen viel weiteren Rahmen bilden und auch andere
Erlebnisse und Impressionen als das Theater umfassen. Die drei daraus erwachsenen,
so verkleideten Essays an Heinrich Christian Boie als Herausgeber seiner Zeitschrift
„Deutsches Museum“ waren teilweise erst zwei Jahre später abgefasst, als es ihre
fingierten Daten vermuten lassen. Sie gehören mit zum Besten, was die deutsche
Literatur an Bühnenschriftstellerei und Theaterkritik vorzuweisen hat, sind neben dem
„Hogarth“ lange das bekannteste der von Lichtenberg selbst publizierten Werke ge-
blieben und begründeten vor allem seinen Ruhm als genauer Beobachter, der sich
von seiner Begeisterung mitreißen lässt, aber immer die Fähigkeit zur präzisen Beob-
achtung und Beschreibung demonstriert. Lichtenberg behält in ihnen nicht bloß die
Bühne im Auge und registriert dort minutiös Mimik, Gestik, Bewegungskunst und
Sprache der Schauspieler, sondern (und damit steigt er gar über den von ihm bewun-
derten ‚hamburgischen Dramaturgen’ Gotthold Ephraim Lessing hinaus) beschreibt
neben den eigenen Empfindungen und Reaktionen auch diejenigen der Zuschauer.

L 12 Georg Christoph Lichtenberg:
Brief an Johann Andreas Schernhagen in Hannover, 16. 10. 1775.
SUB Göttingen: Cod. Ms. Lichtenberg I
Kew, den 16ten October 1775 P.P.
Am vergangenen Freytag bin ich von einer Reise von mehr als 72 deutschen Meilen in
die Runde glücklich wieder zurückgekommen. Ich habe Oxford, Birmingham und Bath
besehen. Wer die beyden leztern Orte nicht gesehen hat darf kaum sagen, daß er in
England gewesen ist. Diese Reise habe ich ohne Bedienten ohne Coffer und selbst
ohne Portmanteau gethan, sondern ich gieng nach London legte da in einem Winckel
meinen Glantz ab und bestieg, wie ein Webergeselle mit ein paar reinen Hemden und
Halsbinden in einem Schnupftuch den Postwagen, und kam ohne aufgegessen wor-
den zu seyn, wieder hierher. Was ich auf dieser Tour gesehen habe zu beschreiben ist
kaum für einen Brief. Ich führe nur an daß ich HE. Bolton’s berühmte Manufacktur
oder gantzes System von Manufackturen zu Soho in Staffordshire bey Birmingham
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gesehen habe, wo täglich 700 Menschen Knöpfe, Uhrketten, Stahlschnallen, Degen-
gefäße, Etuis, alle Arten von Silberarbeiten, Uhren, alle nur ersinnlichen Zierrathen,
aus Silber, Tomback und anderen Compositionen, Dosen pp machen. Jeder Arbeiter
hat da nur ein gantz kleines Feld vor sich, daß er also gar nicht nöthig hat Stellung
und Werckzeuge zu verändern, wodurch eine unglaubliche Menge Zeit gewonnen
wird. Jeder Knopf der ZE. auf Buchsbaum oder Elfenbein oder sonst etwas aufgeküttet
ist geht durch wenigstens zehn Hände. Ich habe da eine Feuer oder Dampf-Maschine
von einer neuen Construcktion gesehen, die hebt mit 112 Pfund Steinkohlen, 20000
Cubikfuß Wasser 24 Fuß hoch, in einer so kurtzen Zeit, daß das Wasser durch seinen
Fall ein Rad in Bewegung sezt, das so groß ist als eines an der Herrenhäußer Kunst.
HE. Bolton macht noch ein Geheimniß daraus, ich habe aber so viel gesehen, daß der
Stiefel oben zu ist, und daß die Stange des Embolus so gnau in die Oeffnung
eingeschmieret ist, daß die Lufft nicht auf den Embolus würcken kan, die ihn bey
allen Londonschen allein hinunter treibt. HE Bolton, der also das Gewicht der Atmos-
phäre, das bey andern Maschinen so nöthig ist, ausschließt, druckt also vermuthlich
den Embolus auch durch Dämpfe wieder nieder, dieses ist vermuthlich das Geheimniß.
Da die Krafft, die eingeschlossene Dämpfe ausüben, fast gar keine Bekannten Gräntzen
hat, so kan er so viel Wasser auf einen Zug heben als die Festigkeit der Maschine
zuläßt. Ich muß nicht vergessen zu erinnern, daß die 112 Pfund Kohlen den HE Bolton
auf der Stelle etwa 14 Pfennige Hannöversches Geld kosten. Ich habe da eine Seltsa-
me Pumpe gesehen, die das Wasser, nicht durch den Druck der Lufft, auch nicht
durch Dämpfe hebt, reichlich, aber nicht sehr hoch. Aus allem diesem erhellt, warum
man die sogenannten Birminghamer Waaren in Berlin und Straßburg wohlfeiler kauft
als in London selbst. HE. Bolton und seine Kaufleute in London, für die er allein in
England arbeitet, haben sich über einen gewissen Profit verglichen, und machen den
Preiß in England, der mit einem solchen Profit verbunden ist, daß die Ausländer, die
ihre Sachen zu Soho nehmen, nach der grosen Fracht, sie doch noch wohlfeiler ver-
kaufen können, als der Londonsche Kaufmann. Von den vortrefflichsten | Knöpfen,
verkauft Bolton seinen Kaufleuten [...]
[letzte Seite:]
der in der Grafschafft South-Lothian  in Schottland ohnfern Dunglass gefunden wor-
den ist. Man hat ihm den Nahmen des Hermelin-Schiefers gegeben, weil der Cörper,
davon er ein Abdruck ist Eindrücke auf ihn gemacht, die fast so aussehen oder we-
nigstens in der Ordnung liegen, wie die Figuren auf dem Heraldischen | Hermelin.
Figur und Ordnung ist beyläufig so:
 [Skizze]
und die Linien stehen etwa einen Zoll von einander. Jeder Fleck ist etwas über die
Fläche des Schiefers erhaben, was ich aber mit Schwarz bezeichnet habe ist wieder
vertieft. Sir John Pringle hat diesen Stein der Londonschen Societät vorgelegt, und die
erfahrensten Sammler haben bekannt, daß sie dergleichen weder je gesehen, noch
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auch wüsten was es wäre, ja sie haben nicht einmal angeben können ob der Abdruck
von einem Thier oder von Pflanze herrühre. Das Stück auf dem Observatorio ist ein
Quadrat Fuß groß und enthält zu gleich auf der andern Seite einige Abdrücke von
Farrnkräutern.
Dieses ist ein Fleck vergrößert. [Skizze] Ich werde mich bemühen ein Stück zu erhal-
ten. Meine Abreiße werde ich vermuthlich entweder den 30 8bris oder den 2 Novem-
ber antreten. Ich glaube aber über Calais und da käme ich über Cassel nach Göttin-
gen. Wäre dieses der Fall, so wartete ich vielleicht künfftige Weyhnachten Ew.
Wohlgebohren in Hannover auf. Ich habe Ew. Wohlgebohren so offt mit Mordge-
schichten und Räubereyen unterhalten, daß ich wohl zu folgender keiner weiteren
Einleitung nöthig habe. Am Sonntage vor 14 Tagen hatte ein Strasenräuber die Ver-
wegenheit des Vormittags um 11  Uhr, da man zu Kew in die Kirche läutete, eine
Postchäse keinen Büchsen Schuß von Kew anzuhalten und den beyden Herrn in der-
selben ihre Börsen und Uhren abzunehmen, und dem Postillion eine Guinee davon
zuzuwerfen. Nach diesem ritt er wie rasend und ohne Hut durch Kew durch, mit der
gespannten Pistole in der Hand, die er gegen jeden mit den grösten Drohungen zu-
hielt, der Mine machte ihn aufzuhalten, passierte über Kewgreen, wo ich wohne, und
ihn hätte sehen können, wenn ich am Fenster gestanden hätte, fort über die Themse
Brücke, allein weil er nicht rathsam fand länger auf einer Strase zu verweilen die auf
einige Meilen fast zu beyden Seiten mit Häusern bebaut und beständig voller Men-
schen ist, so wolte er, um in das Feld zu kommen, über ein Fall-Thor setzen, das fast
4 ½ Fuß hoch war, stürzte, und wurde auf der Stelle gefangen.
Eine Antwort auf diesen Brief würde mich wohl schwerlich mehr antreffen. Indessen
schreibe ich gewiß noch einmal. Ich empfehle mich Ew. Wohlgebohren fernrer Gewo-
genheit und bin mit wahrer Danckbarkeit für die mannigfaltigen Freundschaffts-
bezeugungen mit wahrer Hochachtung Dero
ergebenster Diener
GCLichtenberg

L 13 Georg Christoph Lichtenberg:
Ausgabenbüchlein bei der Rückreise von England Dezember 1775; mit ‚Aphorismen‘
und wissenschaftlichen Notizen.
1 Lage geheftet, 13 [ursprünglich 14] Blatt, dazu 3 Blatt Löschpapier, teilweise be-
schrieben
SUB Göttingen: Cod. Ms. Lichtenberg IV, 4, p. 2/3
Das Heft war ursprünglich als Abrechnungsbüchlein angelegt, besonders als Nach-
weis gegenüber den beiden Zöglingen, deren Finanzen Lichtenberg verwaltete. Spä-
ter übernahm es eine zweite Funktion und diente zu Aufzeichnungen während der
Reise. Es enthält eine Reihe von Notizen zu einem Satireplan. Einige dieser Eintragun-
gen wurden, stilistisch geringfügig überarbeitet, ins Sudelbuch „E“ übertragen.
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Aufgeschlagen p. 2/3:
On board the Yacht Tuesd. G. St.
Dec.: 12th
paid at the inn at Helvoet 21 6 -
To the waiter - 12 -
Rotterdam
To bring our baggage to the inn  1 - -
To the sailors mate - 6 -
Dec: 13th Wednesd.
changed a 20 pound note and
got 42 Ducats for it
Bell at the Inn and passage from
(Helvoet (3 Ducats) 27 13 -
To the waiter - 25 -
From Rotterdam to Delft (for us) - 27 -
From Delft to the Hague - 19 -
for appels -  2 -
For the servant and Baggage from Rotterdam
to the Hague  6 12 -
für HE. Mathew 23 Stüber
und HE Morrison 4. 61  2 -
Hague Dec: 14th Thursd.
To see the house in the wood  2 - -
To go to Shevelingen  4 - -
To the coachman - 12 -
Turnpike -  4 -
Dec: 15th Frid.
For seeing the Museum  2 10 -
Bill at the Logement 48 18 -
To the waiter and maids  5  5 -
To the man, who had shewed us to the play
house and for carrying our goods to the
skyit 2 10 -
Freight for ourselves  1 10 -
Jagergen -  2 -
gave Henry a Ducat.
Leyden
To the porters for bringing our goods to the
Hof van Holland  4 17 -
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16th Sat.
To see the Botanical Garden collection of  1 16 -
antiquities and natural curiosities
The anatomical Theatre  1  2 -

__________________________
gave Henry another Ducat. 75  6 -

[Die Münzeinheiten sind Gulden, Stüber und Dukaten].

L 14 Georg Christoph Lichtenberg:
[Geldanweisung an Bankier Child in London für einen von Lichtenbergs Zöglingen].
SUB Göttingen: Cod. Ms. Lichtenberg IV, 8
Lichtenberg hatte nicht nur die didaktische und moralische Aufsicht über seine engli-
schen Zöglinge, sondern war auch für die Besorgung ihrer Geldangelegenheiten zu-
ständig. Der europäische Geldhandel lief damals meist über Wechsel, die nicht selten
über zwei oder drei Bankhäuser auf dem Kontinent weitergegeben werden mussten.
Viele dieser Studenten (darunter auch einige von Lichtenbergs Zöglingen) verfügten
über größere Summen als er später als Professor – und machten außerdem noch
verbotenerweise Schulden.

L 15 Georg Christoph Lichtenberg:
F leidger 1777.
[Ausgaben-Büchlein für seine englischen Studenten, 1777-1779].
1 Lage geheftet, 8 Blatt; eingelegt 1 weiteres Doppelblatt
SUB Göttingen: Cod. Ms. Lichtenberg IV, 5
Die „Hofmeisterei“ hatte Lichtenberg zum Gelderwerb begonnen. Auch wenn sie
ihm zu Zeiten eher Vergnügen als Pflicht gewesen sein mag, weil einige seiner Zöglin-
ge ihm in herzlicher Freundschaft und Wertschätzung zugetan waren, so ist sie, die
ihm jedenfalls die Göttinger Professur eingetragen und die beiden Reisen nach Eng-
land überhaupt ermöglicht hatte, ihm nach der Rückkehr von England im harten
Alltag akademischen Unterrichtens bald zur Last geworden. Mit der Beaufsichtigung
der „jungen Wilden“, einer wichtigen Brücke der Universität nach England, war nicht
zuletzt auch die Kontrolle ihrer Finanzen verbunden: Es gab damals Studenten aus
dem englischen Hochadel in Göttingen, die innerhalb eines Jahres neben ihrem ohnehin
hohen Wechsel von bis zu 1.000 Talern (Lichtenberg hatte als Student nur etwa 110
zu Verfügung!) durchaus noch einmal die gleiche Summe an Schulden zurückließen.
Aus dieser Phase von Lichtenbergs Hofmeisterarbeit ist ein Kassenbuch überliefert,
das er diesmal nicht metaphorisch „leidger“ (= Kontobuch des Kaufmanns) betitelte.
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